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Solothnrn. Scherer'sche Buchhandlung.

So lange zwischen der Regierung und der Nation die Wilkühr in der Mitte liegt, so lange hat der Bürger keine Sicherheit und kein
wadreê! Vaterland.

Verwahrung des Hülfsvereins von Baldegg.

Luzern, 26. April 1353.

An de» Negicrungsrath des Kantons Luzern.

„Tit.
„Mittels Schlußnahme vom 8. April abhin hat der h.

Regicrnngsrath des Kantons Luzern die Verfügung ge-

troffen:
„Die Töchterbildnngsanstalt zu Baldegg sowohl als

klösterliches Institut als auch die Töchterschule sei aufge-

hoben."

„Mit der Vollziehung dieser Schlufinahme wurde das

Polizeidcpartement beauftragt, welches sich beeilte durch

Vermittlung des Statthalteramtes von Hvchdorf „ans den

22. April das Schloß Baldegg von sämmtlichen Dienst-

und Lchrschwestcrn sowohl als auch den Lerntöchtern räu-

men" zu lasten.

„Nachdem die betreffenden Polizeibehörden die Befehle

der h. Regierung vollzogen haben, erlauben sich nunmehr

die Eigentümer des Schlosses Baldegg, Hochdieselben mit

gegenwärtiger Vorstellung zu behelligen.

„Das Schloß Baldegg nebst dazu gehörigem Land und

Wald istEigcnthum desHilfsvereins daselbst, welcher bisher

in der Person seines Mitgliedes, des Hochw. Hrn. Kaplans

I. L. Blum zu Hochdorf, in alle» seinen äußern Beziehn»-

gen repräsentirt wurde. Dieses Verhältniß ist so notorisch,

daß ì>ie h. Regierung darüber keinen Augenblick im Zweifel

sein konnte. Zu wiederholten Malen wurden seit dem

Jahre 1831 einer jeweiligen hohen Regierung dießfalls die

umfassendsten Aufschlüsse ertheilt.

„Der Zweck des Hilfsvereins war von Anfang an bis

auf diese Stunde kein anderer, als die Ausübung ein-er

werkthätigcn christlichen Nächstenliebe. Zunächst erhielten

arme Dienstmägde im Schlosse Baldegg Arbeit, Wohnung
und Unterhalt. Später dehnte die Wirksamkeit des Hilfs-
Vereins sich dahin aus, daß junge Töchter gegen ein nnbe-

deutendes Kostgeld im Schlosse aufgenommen und in allen

weiblichen Handarbeiten unterrichtet, sowie auch zur Uebung

der übrigen Arbeiten im Hanse und ans dem Felde ange-

halten wurden. Ncbstdem genossen die Zöglinge Unterricht
in allen Schulfächcrn, wie dieselben in den öffentlichen

Schulen des Kantons gelehrt werden. Selbst Lehrerinnen,

zur Uebernahme von Töchterschulen in den Landgemeinden,

gingen ans dem Institute zu Baldegg hervor und wurden

nach bestandener Prüfung vom h. Erziehungsrathe öffent-

lich angestellt.

„Die Anstalt stand fortwährend unter der Aufsicht der

Kantons- und Ortsschulbehörden und erfreute sich deren

Zufriedenheit sowohl in Beziehung auf ihre Leistungen als
rücksichtlich ihres sittlichen Verhaltens.

„Mit Rücksicht ans den bedanernswerthen Znstand man-
cher Armenhäuser im Kanton faßte in der Folge der Hilfs-
verein den neuen Gedanken, in seiner Arbeitsanstalt unter
Anderm ein Dienstpersonal heranzubilden, das geeignet

wäre, in den Armen- und Waisenhäusern eine zweckmäßige

Hausordnung zu begründen, welche sowohl für die Armen
und Waisen, als für die betreffenden Gemeinden selbst nur
von den wohlthätigsten Folgen sein könnte. In dieser

Richtung haben die aus deni Schlosse Baldegg hervorge-

gangenen sogenannten Dienstschwestern bereits sehr befrie-
digendc Beweise ihrer Tauglichkeit und Opferwilligkeit an
den Tag gelegt. Alle diese Verhältnisse sind der hohen

Regierung kein Geheimniß, da sie dnrch das Organ des

hohen Erziehungsrathcs von der Wirksamkeit »nd den Lei-
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stuugcn des Institutes zu Baldegg stctsfort in Kenntniß
erhalten wurde und zwar noch in jüngster Zeit durch einen

umfassenden Bericht, welcher für die genannte Erziehungs-
und 'Arbeitsanstalt den Beweis liefert, daß sie ihre Zwecke

bis jetzt nicht ganz verfehlt habe.

„Um so größer war die Ueberraschnng des Hilfsvercins,
als unterm 8. April plötzlich die Aufhebung des In-
stitutes durch den hohen Regierungsrath erfolgte und

öom Pvlizeidepartement die Räumung des Schlosses
Bald egg am 22. April vollzogen wurde.

„Diese ebenso auffallende als unerwartete Maßregel
wird in der Negicrungsschlußnahme vom 8. April wesentlich

durch die Behauptungen zu begründen gesucht, als seien

einerseits die Leistungen der Anstalt in pädagogischer Be-

zichung nur mittelmäßig und biete das Streben und Wir-
ken des Lehrpersonals im Erziebungswesen für einen ver-

nünfttgcn Lebenszweck keine hinlängliche Garantie dar, und

als gehöre anderscis das Lehrpersvnal — wenn auch ver-

kappt — einem der Jesuiten affiliirten geistlichen Orden an.

„Was die Leistungen des Baldegger Institutes betrifft,
so haben sich die zuständigen Kantonal- und Lokalschulbe-

Horden wiederholt mit Befriedigung darüber ausgesprochen,

wie aus den Akten und Protokollen des Erziehungsrathcs
sattsam zu entnehmen sein würde. Das Prädikat der

„Mittelmäßigkeit", welches die Aufhebuugsschlußnahme dem

Institute beilegt, steht weder in Uebereinstimmung mit dem

Urtheile kompetenter Schulbehördcn und Fachmänner, noch

läge darin überhaupt ein zureichender Grund zur Unter-

drückung einer Bildungsanstalt, welche, obwohl erst im
Werden begriffen, bereits ein allgemeines Zutrauen im
Volke genoß, und die während der Zeit ihres Bestehens

gegen manche Vorurtheile der Behörden zu kämpfen hatte,

anstatt sich frei und ungehemmt entwickeln uird eine fort-
schreitende Vervollkommnung an den Tag legen zu können.

„Das Streben und Wirken des Lchrpcrsonals war

fortwährend darauf gerichtet, den Kvsttöchtern neben einer

sittlich-religiösen Erziehung Liebe zur Arbeit beizubringen
und dieselben namentlich in Allem zn unterrichten, was in
einem wohlgeordneten und bescheidenen Haushalte von einer

vernünftigen Haushälterin gefordert werden darf. Die

Töchter wurden nicht für Putz und Tand und zu bloßer

Genußsucht herangezogen, sondern für ein thätiges und be-

scheidenes Leben zu gewinnen gesucht, in welchem sie einst

weder sich selbst, noch ihrer Umgebung zur Last und zum

Ueberdrusse werden sollten. Inwiefern einem solchen Le-

bcnszwecke für Töchter aus dem Bauernstande die Ver-

nünftigkcit abzusprechen sei, will der Hilfsverein getrost dem

öffentlichen Urtheile anheimstellen.

Daß das Dienst- und Lehrpersvnal von Baldegg einem

geistlichen Orden angehöre, welcher zudem den Jesuiten

affiliirt sei, entbehrt vollends jeder Begründung. Die
Verrichtung eines gemeinschaftlichen Morgen- und Abend-

gebetes, das Gebet vor und nach dem Tische, eine mehr
oder weniger gleichförmige Kleidung, die weder durch Fein-
hcit der Stoffe, noch durch Eleganz der Formen sich aus-
zeichnet, das Versprechen des Dienstpersonals, sich während
der Dienstzeit sittlich, treu und gehorsam erweisen zu wollen
— alles das koustatirt weder einen geistlichen Orden über-
Haupt, noch eine Affiliation mit dem Jesuitenorden insbe-
sondere. In der That hat im Schlosse Baldegg niemals
ein geistlicher Orden irgendwelcher Art existirt, weder offen

noch geheim; wohl aber wurde daselbst eine bestimmte

Hausordnung beobachtet, wie sie in einem christlichen Bil-
dungsinstitute mehr oder weniger überall vorkommt.

„Waren die bisherigen Leistungen der Bildungsanstalt
zn Baldegg nach dem übereinstimmenden Zeugnisse kvmpe-

tcnter Schulbehörden befriedigend; war der daselbst ange-
strebte Lebenszweck, zu welchem die Zöglinge herangebildet
wurden, in der That ein durchaus vernünftiger, und war
das Dienst- und Lehrpersvnal, welches in der Anstalt lebte
und wirkte, weder selbst ein geistlicher Orden, noch einem

solchen affiliirt, so entbehrt die Aufhebnngsschlußnahme vom
8. April jeder plausibeln Begründung — und verstößt sich

in ihrer Allgemeinheit gegen das im Kanton Luzern gel-
tende Staats- und Privatrecht.

„Schon dadurch wird es dem Hilfsverein nicht zu vcr-
argen sein, wenn er an den h. Negierungsrath hicmit das

Ansuchen richtet, es möchte Hvchderselbe seine Schlußnahme

vom 8. April zurückziehen und dem Institute zu Baldegg
gestatten, seine Bildungszwecke auch fernerhin verfolgen zn

dürfen.

„Zur Unterstützung dieses Gesuches verweist der Hilfs-
verein lediglich noch auf die offen zn Tage liegende That-
sache, daß die Armennoth im Kanton Luzern in erschrecken-

dem Maßstabe überHand nimmt. Ein dicnsttüchtiges und

opferwilliges weibliches Aufsichtspersonal in den Armen-

Häusern wäre sicherlich eine nicht zu verachtende Stütze,
welche den schwcrbelastetcn Gemeinden an die Hand gcge-
ben werden könnte. In dem Institute zu Baldegg war
der Grund zu einer Pflanzschule geeigneter Haushälterinnen

für Armen- und Waisenhänscr gelegt. Möge die h. Re-

gieruug dem Hilfsvercin erlauben, neben der Töchterbil-
dungsanstalt auch jene Pflanzschule zum Wohle der Armen

und der Gemeinden wieder zn eröffnen und ungestört inner
den Schranken des Gesetzes und unter der Aufsicht der

Behörden fortzusetzen.

„Sollte indessen der hohe Regierungsrath an seiner

Schlußuahme vom 8. April festhalten wollen, so entsteht

für den Hilfsvcrein alsdann die Frage, inwiefern es einer

obersten Regierungsbehörde zustehe, in die Eigenthumsrechte
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von Privaten dermaßen einzugreifen, wie es durch jene

Erkanntniß geschieht?

„Der Hilfsverein ist nämlich Eigenthümer von Baldcgg

und der dazu gehörigen Güter; zwischen ihn? und den so-

geheißenen Dienst- und Lehrschwestern daselbst existircn bc-

stimmte Pacht- und Dienstverhältnisse. Keinen? Dritten

kommt ein Recht zu, solche privatrechtliche Verhältnisse

willkürlich zu beseitigen; namentlich kann keine Behörde

befugt seit?, den? Eigenthümer eines Landgutes zu befehlen,

diesen oder jenen Pächter zu entlassen, diese oder jene

Dicnstmagd fortzuschicken dgl. ; an? allerwenigsten wird

es in? Kreise der Befugnisse einer Ädministrativbchörde

liegen, Hans und Hof eines Private?? nach Belieben räu-

men und schließen zu lassen, ohne Rücksicht auf die Rechte

des Eigenthums.

„Fast sollte sich all' dieses von selbst verstehen; weil

aber die Schlußnahme vom 8. Apnl die Eigenthnmsrechte

auf das Schloß Baldegg völlig zu ignoriren scheint, so ist

der Hilfsverein in? Falle, das freie Benutzungsrecht seines

Eigenthums ausdrücklich zn rcklamiren und namentlich zu

verlangen, daß er nicht gehindert werde, sein Gut nach

Belieben entweder zu verpachten oder ans eigene Rechnung

bewirthschaften zu lassen. Gleichzeitig behauptet der Eigen-

thinner des Gutes die Freiheit in der Wahl seiner Knechte

und Mägde.

„Sollten den? Hilfsverein in dieser rein privatrechtlichen

Beziehung ferner Hindernisse in de?? Weg gelegt, oder

die bereits vorhandene?? nicht gehoben werden, so wäre er

darauf angewiesen, sich durch den Civilrichter vollstän-

dige Genugthuung zn verschaffen. Immerhin behält sich

der Eigenthümer des Schlosses Baldcgg das Recht vor,

seine Entschädigungsansprüche wegen erlittener Störung in

der Bewirthschaftnng des Schloßgutcs allfällig gerichtlich

zn verfolgen.

„Der Hilfsverein von Baldegg wollte nicht ermangeln,

Hochdicselben zu ersuchen, entweder die Erkanntniß von? 8.

April zurückzuziehen, oder dieselbe wenigstens mit den? Be-

griffe des Eigenthums und den daraus fließenden Rechten

in Einklang zu bringen.

„Einen? diesfälligen geneigten Bescheide entgegensehend,

hat die Ehre u. s. w.

„Namens und in? Auftrage des Hilfsvereins von Baldegg:

Vincenz Zisch er, Fürsprech."

Schreiben des päbstl. Geschäftsträgers Bovieri
an den Staatsrath von Freiburg.

„Eine Depesche von Rom, die gestern der Nuntiatnr
zugekommen ist und das Datum von? 4. d. Monats trägt,
bietet mir den angenehmen Anlaß, Folgendes zu Ihrer
Kenntniß zu bringen.

„Als Se. Gnaden, der.Hochw. Hr. Marilleh, Bischof von

Lausanne und Genf in Non? angekommen war, vernähn? Se.
Heiligkeit mit Vergnügen von ihn?, daß seit dem Beginne
des Dezembers v. I. S?e die von ihn? vorgeschlagenen

Bedingungen für die Wiedereröffnung des Diözcsanseininars
und für die provisorische Besetzung der Pfarreien angenvn?

men hätten. Mit ebenso großer Freude vernähn? der hl.
Vater, daß Sie, nn? die Beruhigung Ihres Kantons in Rück-

ficht der geistliche?? Angelegenheiten zn erzwecken **), sich an

den hl. Stuhl wenden würden, und daß Sie Se. Gnaden

angesucht habe??, seine Bemühungen mit den Ihrige?? zn

vereinigen, um eil? so wichtiges und erwünschtes Ziel zu

erreichen.

„Es war zwar leicht einzusehen, daß die festgesetzten

Bedingnisse, wenn auch löblich, doch unvollständig ware??,

und daß besonders die Zurückgabe der Kirchengüter an

diejenigen, die gerechterweise und kraft der Gesetze der

Kirche die Besitzer derselben sind, fehlte; allein der heilige
Vater will die Schritte, die bei Sr. Gnaden gemacht wvr-
den, und die Vereinigung, die daraus erfolgte, als eine

glückliche Vorbedeutung einer besser?? Zukunft für das Volk
von Freiburg, das stets der heilige» Religion treu anhing
und den? Stuhle des heil. Petrus ergebe?? war, und als
einen ersten Schritt der Rückkehr zur Achtung der Gesetze

und Rechte der Kirche von Ihrer Seite betrachten.

„Wirklich erhielt der heil. Vater kurze Zeit darauf in?

Namen der fünf Kantone, deren katholische Bewohner die

Diözese Lausanne und Genf bilden, eine von Ihnen und
den? hohen Stande Genf unterzeichnete Note, vom 2t). und
22. Dez. v. I., durch welche Sie die Abschließung eines

Konkordates verlangte?? und das Begehren stellte??, daß zu
diese??? Zwecke ein Bevollmächtigter nach der Schweiz gc-

schickt würde, der an den? Orte selbst sich in Keiuitniß der

Thatsache?? setzen und ?>?it dci? Regierungen der fünf Kau-
tone in Verkehr treten könnte.

„Bei Lesung dieser Note ward die Freude, welche der

heilige Vater auf die ersten Nachrichten empfunden hatte,

merklich geschwächt. Er sah sogleich, ohne noch in die Er-

wägung der Grundsätze und der Forderungen, welche in

Vergl. Kirchz. Nr. 2t> S. tSü.

su^et àe là xzcillcztlou relixieuse à» Votre eàictou.*
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genannter Note enthalten waren, einzugehen, daß die Pro-
testation *) des heil. Stuhles gegen die Verbindung der

fünf Kantone in Betreff der kirchlichen Angelegenheiten

Freiburgs, welche vom Kardinal-Staatssekretär Soglia
unterm 20. Sept. 1848 unterzeichnet und von mir den 10.

des folgenden Monats Oktober an die hohe Schweizerische

Bundcsbehörde abgeschickt worden; er sah, sage ich, daß

diese Protestation ein Hinderniß bilde, gegenwärtig in

Unterhandlungen wegen eben dieser Angelegenheiten sich

einzulassen. Man darf daraus nicht schließen, daß der hl.
Vater nicht bereitwillig sei, im Interesse der Religion Alles

zu thun, was die Zeitumstände erheischen; er ist immer

dazu bereitwillig gewesen und ist es noch. Aber da die

Verbannung des Hochwürdigsten Hrn. Marilley eine schwere,

der Religion selbst zugefügte Unbild ist, gegen welche der

hl. Stuhl protestât und deren Sühnung er verlangt hat;
da die Uebclstände, welche durch diese gezwungene Abwe-

senheit und durch die Hindernisse, welche der freien Ver-

waltung des kirchlichen Hirtenamtes im Wege stehen, ver-

anlaßt werden, eine Abhülfe erfordern, welche wegen ihrer
Dringlichkeit nicht während den Unterhandlungen, die einem

Konkordate nothwendig vorangehen, hinausgeschoben werden

darf, so fordert Sc. Heiligkeit vor Allem:
„1. daß Se. Gnaden, der Hochw. Herr Marilley in

seine Diözese zurückkehren und daselbst ohne Hinderniß die

geheiligten Pflichten seines Berufes ausüben könne;

„2. daß die Gesetze und Dekrete, die mit den Gesetzen

der Kirche im Widerspruche stehen, nicht ferner in Vvllzie-
hung gesetzt werden.

„Seine Heiligkeit hegt die feste Zuversicht, daß der h.

Stand Freiburg sich beeilen werde, dieses so gerechte Be-

gehren anzunehmen und so sein aufrichtiges Verlangen nach

der Wiederherstellung des guten Einverständnisses zwischen

den beiden Gewalten zu bewähren, und daß er kein Be-
denken tragen werde, durch eine günstige Antwort die Hoff-
nungen und Wünsche Sr. Heiligkeit, welche auch die große

Mehrheit des Freibnrgervolkes theilt, zu rechtfertigen.
„Sobald diese vorläufigen Bedingungen angenommen

find, wird der heil. Vater es sich angelegen sein lassen, in
seiner hohen Weisheit jene Maßnahmen zu treffen, die er

für das Beste der Religion ersprießlich erachtet.

„Auf Befehl Sr. Em. des Kardinals Antonelli, Staats-
Sekretär Sr. Heiligkeit, habe ich den Auftrag, Ihnen
diese väterlichen Gesinnungen des hl. Vaters als Antwort

auf Ihre Note zur Kenntniß zu bringen.

„Indem ich übrigens bedenke, daß der hl. Vater an-

dere gerechte und geziemende Begehren hätte stellen können,

so hoffe ich, daß Sie, Herr Präsident, Herren Staatsräthe,

seine ausgezeichnete und wahrhaft väterliche Güte zu

würdigen wissen werden, indem er sich beschränkt, daS

zu verlangen, was unumgänglich nothwendig ist nicht nur
in Ansehung dessen, was früher gesagt worden, sondern

auch um zu zeigen, daß Sie nicht ferner den Weg der

Gewalt*) gegen die Kirche einschlagen wollen, sondern daß

Sie aufrichtig die Abschließung eines Konkordates mit der-

selben wünschen; durch das Gegentheil würden Sie selbst

Ihr Gesuch erfolglos machen. Ich zweifle nicht, daß die

Weisheit, welche hohen Magistraten zukömmt, die Ehre
und die Verhältnisse Sie vermögen werden, dem hl. Vater

auf seine Begehren eine günstige Antwort zu ertheilen.

„Indem ich so meine Pflicht erfüllt, habe ich die

Ehre :c.

„Luzcrn, den 12. März 1853."

'!?»«->.—

Kirchliche Nachrichten.

Schweiz. Zug, 15. Mai. Auf einer unmuthigen Aw
höhe oberhalb dem Städtchen Zug steht das Franenklvstcr

Maria-Opferung s0rc>. 8. Ur-me. 0ap.). Von jeher war
das dortige Kirchlein vermöge seiner ländlichen Stille von

außen und seiner musterhaften Reinlichkeit im Innern für
den Besucher ein Gegenstand der frommen Erbauung. Je-

doch ließ die ursprüngliche Einrichtung, die in der Länge

der Zeit ohnehin baufällig geworden, Manches zu wünschen

übrig. Seit dem letzten Osterfeste nun ist das Kirchlein

gleichsam zu frischer Blüthe erstanden. Das Innere, im

besten Geschmacke ganz restaurirt, gewährt besonders durch

die drei neue» Altäre einen sehr lieblichen Anblick. Die

Hauptzicrde der Altäre bilden die neuen Gemälde von P.
Deschwanden. Das mittlere, auf dem Hochaltare, stellt

des Kindes Maria Opferung im Tempel dar, gemäß dem

Titel des Gotteshauses; das zweite auf dem rechten Sei-

tenaltare zeigt den jugendlichen Märtyrer Pins, dessen Ge-

deine in einer Nische hinter dem Gemälde ruhen; das dritte

versinnbildet die Anbetung des hh. Herzens Jesu, gemäß

der hier bestehenden Bruderschaft. Es wäre Sache eines

Kunstkenners, diese neuesten Werke des berühmten Meisters

würdig zu schildern. Der Laie kann nur seine große Be-

friedigung ausdrücken über die ergreifende Lebendigkeit der

drei Darstellungen, besonders der mittlern. Sehr sprechend

treten uns da die Züge einzelner Gestalten in ihrer weit-

umfassenden Bedeutung entgegen; jene der sich opfernden

kindlichen Unschuld, beachtet vom prophetischen Auge Hof-

fender Greise; die deS obsiegenden Christenglaubens, vom

Himmelsboten mit dem Palmzweige begrüßt; die der un-

endlichen Liebe, von glühender Andacht verehrt. In diesem

*) S. Kirchz. là S. 14, und 1851 S. 1W. ') „In voi? âvs tsits."
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so passend geschmückten Kirchlein, das zu seiner Vollendung

nur noch eine neue Orgel erwartet, wird in diesem Jahre

die anderwärts schon länger bekannte Mai and acht (für

die Stadt Zug die erste öffentliche) abgehalten, ^.abci

finden zwar keine Kanzelvorträge statt, aber immerhin sehr

zweckmäßige Lesungen mit kurzem Gebete und heiligem

Segen. Die hiebei von einigen Kosttöchtern des Klosters

vorgetragenen Gesänge verfehlen nicht, das Ganze an-

ziehender und feierlicher zu machen; daher denn auch

diese von dem würdigen jungen Kaplane des Gotteshauses

geleitete Andachtsübung jeden Abend mit gesteigerter Theil-

nabme besucht wird. Dieser Aufschwung gottesdienstlichen

Lebens, den wir mit Freude begrüßen, ist dem löblichen

Eifer der gegenwärtigen Klvstergcnossenschaft, vorab der

ehrwürdigen Frau Oberin zu verdanken. Das Franenklo-

stcr erwirbt sich übrigens auch in anderer Beziehung er-

hebliche Verdienste. Es mußte Manchem, der dessen Wirk-

samkeit in der Nähe zu beobachten im Falle war, zlun

Vergnügen gereichen, in dem letzten Rechenschaftsberichte an

die hiesige Korpvrationsgemcinde eine dankbare Anerkennung

jener Verdienste ausgesprochen zu sehen. Der gedruckte

Bericht, nach Beleuchtung der eigentlichen Verwaltnngs-

gegenstände der Gemeinde, hebt schließlich den blühenden

ökonomischen Znstand des Klosters in Zahlen hervor und

setzt wörtlich Folgendes bei: „Die prüfende Kommission,

wenn sie berücksichtiget, wie das löbl. Gotteshaus Jahre

lang durch milde Gaben und Unterstützungen den Dürftigen
und Nothleidenden unserer Gemeinde, durch Linderung ihrer

Noth zur Seite steht; wenn sie ferner erwägt', wie dieser

ehrw. Konvent durch die seit Jahren bestehende Uebernahme

der hiesigen Töchtcrlehranstalt zum Wohle der Gemeinde

für die Erziehung der Jugend namhafte Opfer bringt,

Opfer, die streng genommen, nicht von ihm gefordert wer-

den können, — erachtet es in ihrer Pflicht, dem löbl.

Gotteshause Maria-Opferung den besondern Dank der

Gemeinde hiemit öffentlich auszudrücken —mit dem Wunsche,

daß auch fürderhin dieser gleiche Sinn und Geist für In-
gendbildung und Mildthätigkeit gegen Bedürftige fortbe-

stehen möchte."

Mau lasse die kösterlichen Institute nur frei sich ent-

falten, sie werden, wie hier, auch anderwärts <5cgen ver-

breiten, und in ihrem Fortbestände unvcrkiüumert, aus eige-

nein Antriebe in Bezug auf Gemeinnützigkeit den billigen

Anforderungen der Zeit zu entsprechen suchen.

— A a r g a u. Mit «8 gegen 58 Stimmen wurden

vom Großen Rathe drei Zöglinge von Jesuitenschulen von

dem gesetzlich ausgesprochenen Ausschluß vom Maturitäts-

und Staatsexamen dispcnsirt. (Echo vom Jura.)

— Lu zern. Die „Luzerner Zeitung" bringt in ihrer

Nr. 57 folgenden beherzigenswerthen Artikel: „Die radi-

kalcn Blätter wissen nun an dem Baldegger-Jnstitute nichts
mehr herauszuheben, als daß es ein „klösterliches Institut"
gewesen. Das „Gebet, die Ablegnng von Keuschheitsge-

lübdcn ic." bringen sie dann dabei gleichsam als sürchter-

liche Dinge noch in Vorschein. Allerdings gehen Keusch-

heitsgelübde und Vorstellungen, wie solche jüngst auf dem

Luzerner Theater stattfanden, weit auseinander. So weit

bat man's also niit den eidgenössischen „Errungenschaften"
von t848 gebracht, daß Jeder sich frei einen Beruf wählen

kann, nur einen klösterlichen nicht, daß Vereine für Welt-
Vergnügungen jeder Art sich bilden dürfen, nur nicht für
Vergnügen an Gott und für sein Seelenheil in klösterlicher

Abgeschiedenheit. Man bejammert die vielen leichtfertigen

Heirathen, man sieht die beklagenswerthen Folgen davon

ein, man denkt und berathet auch darüber, wie Abhülfe

zu bringen sei. Allein man verschmäht auch bierin die

wahren Mittel; man will nicht Hänser dulden, wo Perso

neu, die unvcrheirathet zu bleiben wünschen, und daher,

um den Lockungen der Welt um so besser zu entgehen, in

Zurückgezogenheit leben wollen, ein gottseliges Leben mitcinan-

der zubr ngen könnten. Man sieht so eine lieberzahl von Per

sonen, denen eine Aussicht auf eine entsprechende Heiratb ver

schlössen bleibt, die die Freuden des ehelichen Lebens nicht

genießen können, oder auch sie nicht entsprechend finden,

und man versperrt ihnen den Eingang, in einer geistlichen

Familie zu leben und sich zu erfreuen. Wenn das Frei-

heit heißt, so hat man sich nicht einen gewöhnlichen, son-

dern einen sonderbaren Begriff von Freiheit zu machen.

Was der Radikalismus mit dem Verbot der „Jesuiten

und ihrer Affiliationen" wollte, trit immer mehr an Tag
und wir verhehlen es nicht, nur mit Bangigkeit sehen wir
den weitern Folgen entgegen."

— Svloth urn. HEinges.) Die Kirchcnzeitung hat

(Nr. Itt) das „Lehr- und Gclietbüchlcin für meine Pfarr-
kinder" (Verlag der Scherer'schen Buchhandlung) freund-
lich empfohlen und besonders hervorgehoben, daß dasselbe

vorzüglich dem schlichten Landvvlke zusagen werde. Es

freut mich, berichten zu können, daß sich dieses Urtheil
jetzt schon vielfach bewährt hat. Das Volk belehrt und

erbant sich gerne an den einleitenden Erklärungen zu den

einzelnen Festen, die ebenso kurz und einfach, als sinnig
und volksthümlich in die betreffende Feier und den Geist
der Kirche einführen und einem Bedürfnisse abhelfen, an
dem die kleinern Erbauungsbücher für das Volk gewöhnlich
leiden. Es betet gerne die herzlichen Gebete, und wer sich

mehr und mehr in das Büchlein hmeinliest und hineinbs-

tet, dem wird dasselbe immer lieber, immer mehr ein treuer
geistlicher Führer und Freund, der besonders unter der
Jugend Segen stiften wird.

(Eiliges.) Erlauben Sie, daß ich nach Ihrem



vortrefflichen Nekrolog in der Kirchcnzcitung noch folgende
Blume ans der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts auf
das Grab des hochverehrten Dekans Pfluczer sel. streue.

War auch Derjenige, an welchen Benzeslaus Brack,
i. I. 1483 Professor zu Cvnstanz, in dieser Zeit die nuten

folgenden Zeilen schrieb, nur ein Namensvetter des theuern

Verblichenen, so würde diese Antiquität ihm dennoch nicht
unlieb sein, wenn er noch lebte. U. V.

^Loeoslaus Lriwtc. Uristokero plluoKer. priori in äVöt-

iinxen. viro omniurn tvrrixonarum. sibi oloetissimo. 8. p. ck.

Xon mo optimo Oristokore suspirià ot unbelt traotus tntiori
spirurg pormisorunt pootore ab ea ckio quo priinum to

ilolvro eeporam volut animo moo ckimickium. àt ckopressum

ant ubosso sonst, prosortim ckum reoolo an>abitissimain

eonsuotuclinein. guam altornatim nos eotimus. guain
amaruin ossot. rno I>i» ternporibus sine to snporstitoin
«tari. Lnm quo sarn pvno salis poroclt mockium. in quo
to nil miobt äissontions. unquam notariin. ^Il mi Uri-
stolkoro. volles uuuquick nie postbao sino to posso vi-
vore. non prokseto. nisi ickom köret invttnm. snperosse.
Ilxo katalo» paroas mitesoan,. no antropos in to soviat
obsoorabv. Huock si »oquoo. me teeum iutornooat. vuloe
ost teeum mori. ouin ckuioius kuit vivoro et oonvorsari.
Leck cknm boo rixantibus seribo ooulis. vonit unus ex
nostris a quo usquo ack lassituckinom quvritavi. tuam in-
tirinitatvm non osso ack mortoiu. liosumpsi animum toque

roZatuin velim. volut alia et sanoto. sieut votera solos,

sull'oras. nain te patioutom et perkoetum prokessus es.

quaro vt obeckiontom ckeo osso volis. Hui to boratim ox-
aotis nature luotis. Lanitati pristine rostituet. ^Vckcko quock

superior in to bomo. puta inunortalis animus valet roetus

vt sustus. In quo moa ouniulavi. quo oonxessi servi mi-
serioorckia °^) in nominom. Vale. ölo pauois ckiobus to in-
viserv oreckas. Itorum valo eras pockibus sanus. 1)oo vo-
lontv xrossus instaurabis.^

Kirchenstaat. R v m. Von Rom wird gemeldet, daß

der Hvehwürdigste Hr. Fr an son i, Erzbischos von Turin,
so bedenklich erkrankt sei, daß ihm bereits die hl. Sakra-
mente gereicht worden.

Am 8. d. ist I'. Nvothan, General der Ge-

sellschaft Jesu, wirklich gestorben. Er hatte gehofft, daß

er durch die Fürbitte der seligsten Jungfrau in jenem

Monate von seinen Leiden werde befreit werden, welcher

an so vielen Orten ihrer Verehrung ganz besonders geweiht

ist, und so ist es auch geschehen. R. I.
Das Drekret, welches das Verbot von G ü n-

thers Schriften enthielt, ist fast gleichzeitig mit seiner

Verkündigung zurückgezogen und mit einem andern erseht

t) gorlItum «st à: seriumi».

worden, welches jener Schriften nicht erwähnt. Folglich
stehen die Werke Günthers nicht auf dem Index.

Niederlande. Der päbstliche Nuntius im Haag, bisher
Vice-Superior der holländischen Mission, hat ein Rund-
schreiben an die Katholiken Hollands erlassen,

worin er ihnen die Errichtung der bischöflichen Hierarchie
anzeigt. Selbst vernünftige protestantische Blätter, so z. B.
.das „Handelsblad", erkennen höchlich an, daß darin ein

gemäßigter und duldsamer Ton herrscht. Nachdem Msgr.
Belgrads die neue Einrichtung beschrieben hat, spricht er

von der Freude, welche die Katholiken darüber empfinden

müßten, und crmahnt sie zugleich, sich jeder äußeren
Kundgebung derselben zu enthalten, welche ver-

letzend erscheinen könnte. Er sagt:

„Es ist unser dringender Wunsch und unser ernster

Wille, daß eure Freude über dieses Ereigniß nie eine an-

dere, als die Freude im Herrn sei. Wir verbieten euch

daher ausdrücklich jede Kundgebung äußerer, geräuschvoller

Freude, welche der Art wäre, daß sie Andere verletzen

könnte, und beauftragen die Herren Pfarrer, so viel es

nöthig sein wird., darüber zu wachen, daß dieses unser

Verbot beachtet werde. Bringet Gott dem Herrn euer

Opfer des Dankes dar, aber wachet zugleich darüber, nicht
die Empfindlichkeit irgend welcher Personen aufzuregen.

Dadurch werdet ihr am besten und am würdigsten vor
Gott und den Menschen das Glück zeigen, dessen ihr euch

erfreut."
Dann kündigt Msgr. Belgrads das Aufhören der hol-

ländischen Mission an, wirft einen Rückblick auf die Ver-

gangenheit und ermähnt zur Staudhaftigkeit im Glauben,

zur Unterwürfigkeit gegen die Bischöfe, zur Duldung und

christlichen Liebe.

„Noch besonders will ich ein Wort an euch richten über

die Liebe des Nächsten und die allgemeinere christliche

Mildthätigkeit. Vergesset nie, geliebte Brüder, daß es das

Gesetz Christi ist, seinen Nächsten zu lieben, wie uns Ehristns

liebte, und daß das Walten dieser Liebe unter uns das

Zeichen ist, au dem wir erkennen, daß wir seine Schüler
sind. „„Liebet euch unter einander, wie ich euch geliebt

habe!"
Diözese Limburg. Auch von dem Kommissariate

Frankfurt ist eine Ergebeuheitsadresse, von dem bischöfl.

Kommissarius, Domkapitnlar Beda Weber, und sämmt-

lichen ihm untergebenen Geistlichen gezeichnet, an den

Hvchwürdigsten Bischof von Limburg gelangt.

Hohenzollcrn. Die Geistlichkeit der hohenzollernschen

Lande hat folgende Adresse an den Hochw. Erzbischos

von Freiburg eingereicht:

„Euer Excellenz! Hochwürdigster Herr Erzbischos! Gnä-
digster Herr! Gleich einem elektrischen Schlage haben die
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apostolischen Worte: „Man muß Gott mehr gehör-

chen, als den Menschen", in Euer Excellenz Prvte-

station gegen die Karlsruher Conferciiz-Beschlüsse, sowie

die mit seltenem Muthe und großer Entschiedenheit abge-

gcbene Erklärung der Hochwürdigsten Bischöfe der oder-

rheinischen Kirchcnprovinz die Gemüther getroffen und eine

große Freude bei allen kirchlich gesinnten Geistlichen und

Laien hervorgebracht. Alle Versuche, ans gütlichem und

freundschaftlichem Wege ein Ucbereinkommen zwischen Kirche

und Staat zu treffen, worin dein Kaiser gelassen ist, was

des Kaisers, und der Kirche zurückgegeben wird, was der

Kirche ist, sind bisher ohne Resultat geblieben; nun mag

Gott entscheiden, die Sache ist jetzt ganz in seine Hand

gelegt. So kritisch auch dem äußern Anscheine nach die

Dinge gegenwärtig aussehen, so sind wir doch im Ver-

trauen auf Gott der Meinung, daß sie im Grunde besser

stehen, als je, daß der Sieg der Kirche näher ist, als je

zuvor. Dessenungeachtet geben wir uns aber nicht einer

trügerischen Hoffnung hin, als ob der schwebende Konflikt

ohne Kampf und Opfer sich enden werde, nein, wir glau-

ben, daß leidcnvolle Tage hereinbrechen werden; aber wenn

der Feldherr und die Hauptleute sich kühn vor die Schlacht-

reihe hinstellen, so wird auch der gemeine Soldat von

Muth entflammt, und stürzt sich begeistert mit seinen An-

sichrem in das Gewühl der Schlacht. Zwar ist die Kam-

pfcswcisc der Kirche eine ganz andere, als die ihrer Feinde;

während diese nämlich offensiv zu Werke gehen, beschränkt

sich die Kirche auf die Defensive, sie greift nicht an, ob-

schon sie angegriffen wird, sie schmäht nicht, vbschon sie

geschmäht wird, sondern ihre Waffen sind Gebet, Geduld

und Standhaftigkeit, Waffen, die jedesmal den Sieg er-

ringen, wenn sie recht gebraucht werden. Während sie ge-

schlagen, gebunden und gefesselt wird, betet sie für ihre

Verfolger und predigt auch gegen die sie ungerecht befeh-

dende Obrigkeit Gehorsam in Allem, was recht ist. Sie

haßt und verabscheut die Revolution, die Auflehnung und

darum weist sie auch mit gerechter Entrüstung den Vor-

Wurf des Ungehorsams zurück. Stur jenen Gesetzen kann

sie sich nicht unterwerfen, welche ihr göttliches Wesen zer-

nichte» »vollen, und die ihren eigensten Rechten zuwider

sind. Vielleicht erneuern sich die Zeiten jetzt wieder, wo

der heilige Diakon Laurentius dem zur Marter abgeführt

werdenden Pabste Sixtus nachrief: „Vater! wohin gehest

du ohne deinen Sohn?" Mag kommen, was da will, in

Leid wie in Freud werden wir zu Euer Excellenz stehen.

Daß der hl. Geist unsere Hochwürdigsten Bischöfe bcstän-

dig mit Kraft und Muth ausrüsten möge, wie einst die

hl. Apostel am Pfingstfeste, darnm zu beten, werden wir

nicht aufhören. Geruhen Euer Erzbischöflichc Gnaden diese

»venige», einfachen Worte als einen Ausdruck, der Gcsin-

nungen und Empfindungen, wovon die hoheuzollerusche

Geistlichkeit beseelt ist, huldvoll aufzunehmen, und zu ge-

nehinigcn die Versicherung der treuesten Anhänglichkeit,
Liebe und Verehrung der gehorsamst und ehrfurchtsvoll

Unterzeichneten. "
Afrika. Egypte»». Die seeleneifrigen Bemühniigeu

des apost. Vikars, Msgr. Guasco bringen fortwährend
recht erfreuliche Früchten. Es vergeht kein Monat, ohne

daß Bekehrungen geschehen. Auch bei den Katholiken ent-

zündet sich die Frömmigkeit an dem glühenden Eifer des

Oberhirten immer mehr; an der diesjährigen Ostern ein-

pfingen doppelt so Viele die hl. Sakramente, als im vor-
hergehenden Jahre. Die Würde des Gottesdienstes, die

Sorgfalt, die man dem religiösen Unterrichte weiht, tragen
ungemcin zur Erbauung der Gläubigen und zur Bekehrung
der Ungläubigen bei. In Alexandrie»» wird alle Sonntage

zu verschiedenen Stunden italienisch, französisch, maltcsisch,

spanisch, deutsch, arabisch und griechisch gepredigct. — Die
erste Kommunion dor Kinder der verschiedenen Schulen
wurde so feierlich als »nöglich gehalten und brachte einen

ungcmeinen Eindruck hervor. Bei seiner Reise durch das

Delta richtete Msgr. Guasco seine Aufmerksamkeit besonders

auf Man s on ra, wo er mehr als WO Katholiken fand.

Er will hier ein kleines Kloster errichten, damit sich von
da aus, »vie von einem Zentralpunkte, die Predigt des

Evangeliums im Lande verbreiten könne. Er hat bereits

Schritte gethan, um einige Gebäulichkeiten käuflich an sich

zu bringen. Mansonra »st der Ort, wv einst der heil.

Ludwig, König von Frankreich, bei seinem ersten Kreuzzuge

gefangen saß.

Neueres.
Schweiz. Luzern. Die aus den» Kanton Luzern

vertriebenen Lchrschwestern von Baldegg finden nun im
Kanton Zug, in der Gemeinde Chan», ein freundliches

Asyl, und werden daselbst wahrscheinlich ihr Institut fort-
setzen.

Konversionen.
In Rom ist eine junge Jüdin aus Brott in Gallizien

in den Schooß der katholischen Kirche aufgenommen worden.

In der Basilika di S. Giovanni empfing sie von Sr. En».

dein -Kardinalvikar die Sakramente der Taufe, der Firmung
und des Altars.

Den 27. April legte in Paris eine junge protestantische

Dame, die Verlobte eines Hrn. Vinck, das katholische
Glaubensbekenntnis ab.
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Literatur.

Leidensbildcr. Vierzehn Vorträge über die Leidensgeschichte

des Herrn, gehalten in der Collegiat- nnd Stadtpfarr-
Kirche zu St. Peter in Wien während der Fasten 1852,
von Fr. Seraph Hasel." Schaffhansen. Verlag der

Fr. Hurter'schen Buchhandlung. 1853. S. 272. 8. Preis
3 Fr. 45 Cts. HScherer'sche Bnchhandl. in Solothnrn.)
Wir erinnern uns, während des verflossenen Jahres ' in

kirchlichen Zeitschriften gelesen zu haben, daß unter den Fa-
stenpredigern Wiens vorzüglich der Kanonikus Hr. Hasel,
früher Dekan der theolog. Fakultät an der Universität, einen

zahlreichen, ausgewählten Zuhörerkrcis um sich versammelt
habe. Wir haben nun seine Predigten in Händen, und ver-
wundern uns nicht mehr, daß diese gottbegeisterte Stimme
einen ungemeinen, einen fesselnden Eindruck auf gebildete Zu-
Hörer machte, da sie jetzt noch, ohne die Kraft der lebendigen
Rede, den Leser ergreift.— Der Hochw. Prediger schließt an
die Leidensgeschichte des Herrn die Leidensbildcr der Kirche,
besonders der Jetztzeit, an, und das thut er auf eigenthüm-
liche, geistreiche Weise. So behandelt er in der zehnten Pre-
digt „Durst und Essigtrank" den Durst des Herrn und den

Essigtrank, der ihm am Kreuze gereicht wurde — den Durst
des Herrn und den Essigtrank, den die Welt ihm jetzt noch
reicht — den Durst der Welt und den Essigtrank, der der
Welt gereicht wird. Die Predigten werden meistens eingeleitet
durch Vorbilder aus dem Alten Bunde, gehen dann zu einem
lebendigen, rührenden Bilde aus der Leidensgeschichte des

Herrn über und knüpfen daran Betrachtungen und treffende Ver-
gleichungen übcrdieKirche in dcrGegenwart und über den geistigen
und sittlichen Zustand der Einzelnen in der Kirche. Es tragen alle
Predigten den Charakter sorgfältiger Ausarbeitung und einer
edcln Lebendigkeit; sie sind durchwoben mit historischen Erin-
nerungen und kurzen Erzählungen, mit hinreißenden Schilde-
rungen und merkigen Gleichnissen, mit Sprüchen der Väter
und Lehrer der Kirche; die Sprache-ist edel und gewählt, oft
glühend, oft scharf, aber nie gemein und auch nie eigentlich
volksthümlich. tlcberhaupt sind es keine Volkspredigten; für
einen Zuhörerkrcis von Gebildeten berechnet, stehen sie dem

Volke, wenigstens ans dem Lande, zu hoch, und die Blicke
auf die Zustände der Jetztzeit gehen in die höher stehen wol-
lenden Regionen. Aber diese, ihre Anmaßungen und Vorur-
theile, ihre, geistige und sittliche Leerheit kennt der Prediger
vortrefflich, er kennt seine Zeit, ihre Gebrechen und Vorzüge,
und weiß auf sie einzuwirken. Ein Hauptschmuck ist streng-
kirchlicher Sinn und edle Freimüthigkeit. Die äußere Aus-
stattung ist schön. F.

Anzeige
für die

Kathotischen Herren Geistlichen wie Weltliche.

Da die Stelle eines Kappelmeisters, gemcinlich Kantner
genannt, an der St. Niklaus-Pfarrkirche zu Freiburg in der

Schweiz erlediget ist, so werden die ehrwürdigen HH. Geistlichen
so wie Weltliche, die sich um diese Stelle h^werben wollen,
hiermit eingeladen, sich dafür schriftlich bei dem Unterzeichneten
bis zum 31. laufenden Maimonats anzumelden. Die Besol-
dung besteht in einem jährlichen Gehalt von 2849 Fr., Woh-
nung und andern Aeccssorien. Es wird auch frei gestellt, nebst

diesem noch ein anderes mit seinen Beschäftigungen vercinba-
rcs Veneficium zu versehen.

Die'Hauptpflichten sind die Ernährung der sechs Chor-
knaben, die im gleichen Hause wohnen, die Aufsicht über selbe
im sittlichen und wissenschaftlichen Fache, ihr Unterricht in der

Choral- und Figural-Musik und die Leitung der Kirchenmusik.
Uebrigcns verlangt man zugleich von den HH. Aspiranten zu
wissen, in welchem Fache sie musikalische Kenntnisse besitzen,
und wann es ihnen ihre Umstände gestatten würden, obbcmeldete

Stelle anzutreten.
Der Stadtschreiber:

PH. Na cd le.

In der Schcrer'schcn Buchhandlung in Solothnrn
ist zu haben:
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Im Verlag der I. W o lf f'schcn Buchhandlung in Au g s-

burg ist soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu
beziehen hin Solothnrn durch die Schcrer'schc Buchhauvl.) :

Herr dein Wille geschehe! Ein katholisches Gebetbuch für
bejahrte Leute, bei denen es beginnt Abend zu werden, und
welche einst glückselig zu sterben wünschen. Enthält: Morgen-
und Abendgebete, sechszehn verschiedene Meßandachtcn, tag-
liche Gebete zur heiligen Dreifaltigkeit, zum Namen Jesu,
zum heiligen Altarssakramente, zu den fünf Wunden u. s. w.
Gebete zur Verehrung Mariä und zu allen Heiligen; das

Stiàt àtor, eine samstägige Fastenandacht, Betstunde
für alle Tage der Woche, Litaneien, Beichtgebcte, fünf ver-
schiedene Communionandachtcn, Krcuzwegandacht, Gebete

für Kranke w. Achte, einzig rechtmäßige Auflage,
mit großer, deutlicher Schrift auf weißem Papier, schön

gedruckt und mit zwei sehr schönen Stahlstichen. 8. Preis
Frs. 2. 79 Cts.
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